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Zahl der Gewerkschaftsmitglieder
in der Schweiz, in Tausend
Für die Jahre 2000 und 2001
waren keine Zahlen erhältlich

Immer weniger sind in einer
Gewerkschaft
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Anzahl Beschäftigte, die einem
für allgemeinverbindlich erklärten
Gesamtarbeitsvertrag mit Mindest-
lohn unterstellt sind, in Tausend

Mehr Arbeitnehmende mit
regulierten Mindestlöhnen

Armin Müller und
Simone Luchetta

AmDienstag startete derSchwei-
zerische Gewerkschaftsbund
(SGB) angesichts derwachsenden
Teuerung eine wuchtige Lohn-
offensive: Die Gewerkschaften
fordern, dass schweizweit keine
Löhnemehr unter 4500 Franken
liegen,mit einer Berufslehre sol-
len es bei Vollzeit mindestens
5000 Franken brutto sein. Damit
soll Menschen mit tiefen und
mittleren Einkommen unter die
Arme gegriffen werden.

Gestern veröffentlichte die
liberale DenkfabrikAvenir Suisse
einen Bericht, der sich wie eine
Antwort auf die Forderung der
Gewerkschaften liest und genau
in die Gegenrichtung weist. Die
zunehmenden staatlichen Ein-
griffe in die Lohnbildung kämen
nicht den Arbeitnehmenden
zugute, der neue Lohnschutz
gefährde «das Fundament des
Schweizer Erfolgsmodells».

KantonaleMindestlöhne
Der «Mythos vom liberalen Ar-
beitsmarkt» entspreche immer
weniger der Realität, stellt Ave-
nir Suisse fest. Stattdessen finde
eine «Vergewerkschaftung» des
Schweizer Arbeitsmarktes statt.
Die freie Lohnfestsetzung imBe-
trieb werde vor allem durch die
rasche Vermehrung der allge-
mein verbindlichen Gesamt-
arbeitsverträge (GAV) erschwert.

Der Bundesrat und die Kanto-
ne können denWirkungsbereich
eines GAV auf alle Arbeitgeber
undArbeitnehmenden eines spe-
zifischen Berufes oder Wirt-
schaftszweigs in einem Kanton
oder der gesamten Schweiz aus-
dehnen.Durch dieAllgemeinver-
bindlichkeitserklärung werden
so auch Firmen und Beschäftig-
te erfasst, die nicht Mitglied in
einem Verband oder einer Ge-
werkschaft sind.

Dieses Instrument wurde in
den vergangenen Jahren ausgie-
big genutzt: Seit 2003 hat sich
die Zahl der Arbeitnehmenden,
die schweizweit einem allgemein
verbindlichen GAVmit Mindest-
lohn unterstellt sind, mehr als
verdreifacht.

Kantonale Mindestlöhne sind en
vogue, obwohl die Stimmbevöl-
kerung in einernationalenVolks-
abstimmung vor acht Jahren ei-
nemnationalenMindestlohnvon
4000 Franken eine klare Abfuhr
erteilt hatte.Die KantoneNeuen-
burg, Jura, Genf, Basel-Stadt und
Tessin haben inzwischen einen
Mindestlohn festgesetzt. Er liegt
zwischen 19 Franken (Tessin) und

23.27 Franken (Genf) pro Stunde
brutto, was rund 4000 Franken
entspricht.Auchdie Städte Zürich
undWinterthurwollen Mindest-
löhne einführen. Mit der Forde-
rungvonmindestens 4500 Fran-
ken, was rund 25 Franken Stun-
denlohn entspricht, geht der
Gewerkschaftsbundnundeutlich
überdie bishergültigenMindest-
löhne hinaus.

«Dass die Gewerkschaften höhe-
re Löhne fordern und sich für
Arbeitnehmende einsetzen, ist
ihre Aufgabe. Das ist richtig und
wichtig, etwa weil es die Lohn-
ungleichheit reduziert», sagt
Michael Siegenthaler, Arbeits-
marktexperte derKonjunkturfor-
schungsstelle der ETH Zürich.
Die neuen Forderungen findet er
allerdings «recht hoch gegrif-

fen». In Regionen wie dem Jura
oder dem Tessin wäre das subs-
tanziell mehr als das aktuelle
Lohnniveau und könnte dort zu
Jobverlusten führen.

Die Forschungüberdie Folgen
vonMindestlöhnen kommtnicht
zu einheitlichen Schlüssen. Un-
bestritten ist jedoch die Feststel-
lung, dass, je höher die Mindest-
löhne, desto eher mit Beschäf-
tigungseinbussen zu rechnen ist.
«Je mehr Arbeitnehmende von
einem Mindestlohn betroffen
sind,desto stärkerkönnte das die
Beschäftigung beeinträchtigen»,
sagt George Sheldon, emeritier-
ter Professor für Arbeitsmarkt-
ökonomie an der Uni Basel.

Bei der Abstimmung über ei-
nenMindestlohnvon 4000 Fran-
ken im Jahr 2014 wären etwa
9 Prozent allerArbeitnehmenden
betroffen gewesen. Bei einem
Mindestlohn von 5000 Franken
wären esweitmehr, etwa umdie
20 Prozent. «Das hätte negative
Auswirkungen auf die Beschäf-
tigung, vor allem für Berufsein-
steiger und schwachQualifizier-
te», so Sheldon. «Und ich denke,
Deutsche würden an der Grenze
Schlange stehen bei einem sol-
chen Mindestlohn.»

Gemäss Avenir Suisse verur-
sacht derLohnschutzmehrScha-
den als Nutzen. Die Wirtschafts-
politikmüssedarumbesorgt sein,
«dass produktive Arbeitsplätze
geschaffenundeinehoheArbeits-
marktpartizipationerreichtwird».
Ein starkerLohnschutzhelfe «we-
nig bis nichts,diese Ziele zu errei-
chen». Er belaste stattdessen den
Faktor Arbeit direkt durch Min-
destlöhne und indirekt durch ad-
ministrative Hürden. «Die be-
währte Lohnpolitik im Rahmen
der Sozialpartnerschaft sollte
nichtweiterausgehöhltwerden.»

Begründet werden Mindest-
löhne meist mit der Armutsbe-
kämpfung.DassmanErwerbsar-
mut, «Working Poor»,vermeiden
möchte, sei verständlich und ein
allgemein anerkanntes Ziel, sagt
Sheldon, «aberdafür ist derMin-
destlohn ungeeignet». Das sieht
auchSiegenthaler so.«VieleArme
sind arm,weil sie nicht oderkaum
arbeiten. Sie erreicht man mit
einem Mindestlohn nicht.» Eine

Folge von Mindestlöhnen sei
auch, dass die Preise anstiegen
und Konsumentinnen und Kon-
sumenten mehr bezahlen müss-
ten –waswiederumauch die Ge-
ringverdienenden treffenwürde.

Avenir Suisse ist deshalb der
Meinung,Einkommenssicherung
sollte «über bedarfsorientierte
Sozialtransfers und nicht über
Eingriffe in die Lohnbildung er-
folgen». Für Avenir Suisse ist
nicht der staatliche Lohnschutz
verantwortlich fürdie überdurch-
schnittlich hohenSchweizerLöh-
ne, sondern produktive Arbeits-
plätze, eine hohe Erwerbsquote,
die arbeitsmarktorientierte Bil-
dungsstruktur und «ein flexibler
Arbeitsmarkt mit bewährter
Sozialpartnerschaft».

«Kuchenwird nicht grösser»
«Der Wohlstand der Schweiz ist
eine Folge der hohen Produkti-
vität», betont auch Sheldon, «die
Löhne sind hoch,weil die Unter-
nehmen eine hohe Wertschöp-
fung erzielen.»DerDruck derGe-
werkschaften könne die Vertei-
lung beeinflussen, aber nicht
Wohlstand herbeiführen: «Der
Kuchen wird etwas anders ver-
teilt, aber er wird dadurch nicht
grösser.»Die Löhne steigen,wenn
ein Landodereine Firmaproduk-
tiverwird,also dieArbeitnehmen-
den pro StundemehrWaren oder
Dienstleistungen produzieren
oder derenWert steigt.

Siegenthaler anerkennt jedoch
auch die Rolle der Gewerkschaf-
ten: «Ihr Einfluss ist zentral, da-
mit die Löhne – gerade jene am
unterenEnde derLohnverteilung
– wirklich Schritt halten mit der
Produktivität, die Arbeitgeber
nicht zumächtigwerden und die
wachsenden Margen nicht ein-
fach zu den Kapitaleignern und
Managerinnen abfliessen.»

Die Produktivität setze die Li-
mite nach oben,und die Gewerk-
schaftenbeeinflussten indenVer-
handlungen, wie weit der Lohn
unterdiese Limite zu liegen kom-
me. Allerdings verlieren sie seit
Jahren Mitglieder. Sie seien aber
wichtig,damit es nicht zu riesigen
Lohnspreizungenkomme, so Sie-
genthaler: «Sie halten die Gesell-
schaft zusammen.»

Scharfe Kritik am Lohnschutz
Arbeitsmarkt-Kontroverse Die Gewerkschaften wollen deutlich höhere Mindestlöhne, die liberale Denkfabrik
Avenir Suisse sieht das Schweizer Erfolgsmodell gefährdet. Wir haben Ökonomen zur Debatte befragt.

Protestaktion von Swissport-Mitarbeitenden am Flughafen Zürich im vergangenen Juli. Foto: Ela Çelik

«Deutschewürden
an der Grenze
Schlange stehen
bei einem solchen
Mindestlohn.»
George Sheldon
Emeritierter Professor
für Arbeitsmarktökonomie
an der Universität Basel
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